Umwelt - Psychologie


Biologische Ökologie -> Ethologie


1. Besonderheiten des ökologischen Ansatzes


Unter Ökologie versteht man die Wechselbeziehung zwischen Organismen und Umwelt in Analyse


Autökologie = Umweltbeziehungen der Individuen oder entsprechende Formen der Interaktion mit Faktoren    wie Licht (fehlt die Energie durch licht kann es zu Depressionen kommen), Temperatur und Feuchtigkeit


Demökologie = Sie beschäftigt sich mit der Sozialstruktur. Darunter kann man die Dichte der Population, Verteilung, Altersaufbau, Änderung von zeitlichen Abläufen und die Verteilung im Raum, wobei das Verhalten der Individuen auf die Wechselbeziehung zwischen den Ursachen und dem Versuch Erklärungen zu finden, beruht.


Synökologie = Hier werden die Ökosysteme als Ganzheit untersucht. Man beschäftigt sich mit dem Wirkungsgefüge von Lebewesen und Lebensbedingungen. 


Gemeinsam haben diese Bereiche:


Bestreben allgemeine Lebensprinzipien heraus zu arbeiten (vgl. Tierarten)


Analyse der physiologischen und autogenetischen Verhaltensbedingungen und stammesgeschichtlichen Entwicklung. Dabei unterscheidet man Orthogenese (Einzelentwicklung) und Phylogenese  ( Stammesentwicklung )


Differenzierung der Umweltbedingungen in mittelbar und unmittelbar  (direkt)


Messung von Merkmalen bezüglich Anpassung an natürliche Umweltbedingungen. Daraus kann man auch den Überlebenswert der einzelnen Merkmale bestimmen. Steppentiere zeigen z.B. ein anderes Verhalten als Waldtiere. Manche Tier wie der Birkenspanner haben in verschiedenen Gebieten andere Merkmale. Hier hat er kleine, schwarze Muster in Schottland ist er schwarz mit Graufärbung. Durch Mutation einiger Merkmale kommt es zur Auslese .


2. Theoretische Grundlagen der Forschung


Ethologie - Verhaltensforschung


Seit Konrad Lorenz ist die Ethologie eine wissenschaftliche Disziplin.


Durch Tinbergen kann das Instinktmodell systematisch dargestellt werden:


Seiner Ansicht nach wird das Verhalten von hierarchisch geordneten, nervösen Zentren gelenkt.


Die obersten Zentren werden durch Hormone, den sogenannten orfemischen Faktoren  aktiviert.


Die energetisch nächste Sperre wird durch den Schlüsselreiz aufgehoben.


Angeborene, auslösende Mechanismen kurz AAM lösen nach der aufgehobenen Sperre durch die Erbkoordination eine Bewegungsabfolge aus, die zur Endhandlung führt. Beispiele für solche auch instinktiv bezeichnete Vorgänge sind die Nahrungsaufnahme und die Stammeserhaltung. Daraus kann man erkennen, daß der Mensch zwischen der Welt steckt, ein Teil der Lebensreiche ist und nicht total erhaben ist. Als Beispiel wurde ein Kind genannt, was 2 dunkle Flecken auf einer dunklen Scheibe als Anregung zum Lachen empfand , weil es das für das Gesicht eines seiner Eltern hielt. Nach ein paar Wochen allerdings durchschaute das Kind dieses Spiel und lächelte nicht mehr, weil es inzwischen fähig war das Auge zu erkennen. Daraus kann man schließen, daß das Kind auf Umhegung mit einem Lächeln reagiert, was für die Eltern eine positive Reaktion bedeutet, was insgesamt das Verhältnis der Eltern zu dem Kind stärkt. Fehlt das AAM kommt es zu einem Suchverhalten , welches im Fachjargon auch als Appetenz - Verhalten tituliert wird. 


Dieses ist besonders stark, wenn es länger nicht ausgeübt worden ist. Außerdem kommt es zu starken Reaktionen, wenn eine überstarke Ausprägung ( beim Baby - Beispiel große, dunkle Augen auftreten) (mehrfach sukzessiv, überstark)


Fehlt das Modell trotz Appetenz wird entweder ein Ersatzobjekt herangezogen (vgl. dunkle Flecken auf Scheibe) oder es kommt zum Leerlauf.


Wenn während der sensiblen Phase Reizkompositionen wirken, kann schon nach kurzer Zeit durch Prägung Verhalten in besonderer Form gelernt werden .


Dabei kann es zur Ritualisierung kommen, was eine Verbesserung des Signalaustausches beim Balzverhalten zur Folge hat.


Soziobiologie


Das Ziel der Soziobiologie ist die systematische Analyse der biologischen Grundlagen bezüglich aller Formen sozialen Verhaltens aller Arten mit dem ökologischen Akzent Auslesevorteile bestimmter  Sozialstrukturen zu suchen und berechnen.


Die theoretische Grundlage davon ist die Evolution, die das Ergebnis der an Genen einsetzenden Auslese, ist.


Die Gene sind die Selektionseinheit, die das Verhalten des Trägers steuern.


Dawkins spricht 1976 auch von dem egoistischen Gen. Dieser Egoismus ist die zentrale Motivationsrichtung, die die Entwicklung stets zum Vorteil des Stammes bzw. des einzelnen steuern.


Bereits 1964 hat Hamilton eine mit der  Evolutionstheorie harmonisierende Erklärung des altruistische Verhaltens. Zunächst sei einmal gesagt, daß man unter Altruismus, daß sich kümmern um den anderen versteht.


Er behauptet, daß Verwandte mit gleichem Gen einander unterstützen, um den Fortbestand des eigenen Gens zu sichern. So kann auch das Aufziehen der Verwandtschaft erklärt werden.


Eine andere Erklärung altruistischen Verhaltens auch unter nicht Verwandten hat Trivers.


Es ist der symbiotische Altruismus. Auch dieser ist keine ethische Errungenschaft, sondern dem Empfänger werden durch den Sender mehr Vorteile verschafft, wenn zu erwarten ist, daß sich das umkehrt. Man spricht hier auch von reziprokem Altruismus. Hierbei können Betrüger meist entlarvt werden.


Auch das Verhalten gegenüber der  Umwelt wird meist nach solch einem Kosten - Nutzen  - Modell  betrachtet.


Die wichtigsten Aspekte hierbei sind Aggressivität, Territorialität und Dichteregulation . Ein Beispiel hierfür ist das vom Leibe halten eines Nebenbuhlers. Eine Anwendung dazu ist die Erklärung von unterschiedlichen Verhaltensweisen, die auch zu verschiedenen Zeiten stattgefunden haben können.


Allerdings sind viele natürliche Prozesse zu falschen ethischen Vorbildern geworden. Man denke nur an die Hervorhebung der Graugänse durch Lorenz als ethisches Vorbild für die Einehe. Denn das ganze ist von der Population abhängig. Bei großer Populationsdichte wird das Brautgeschenk als arbeitsintensiv empfunden. Außerdem nimmt die Zahl der Graugänse dann erst recht zu. So ist das hier nicht mehr nötig. Bleiben die Graugänse jedoch wieder alleine wird die Sterblichkeitsrate wieder höher. So nimmt die Populationsdichte weiter ab und die Geschenke werden wieder wichtiger und die Beständigkeit der Beziehungen wieder größer.


Weiterhin hat ein gewisser Herr Ziemen 1976 festgestellt, daß auch die Wolfsrudel ihr Jagdverhalten von der Populationsdichte abhängig machen.


Methodik


Zunächst werden gleiche Arten auf unterschiedliche Bedingungen hin untersucht. Man spricht hier auch von divergenter Evolution.


Es werden bei verschiedenen Arten Analogie - Studien und bei gleichen Arten oder Verwandten Homologie - Studien  gemacht.


Datenerhebung


erfolgt durch Beobachtung, Feldforschung , Experimente ( Attrappen, Vergleich erwachsener Mensch mit Kind oder verschiedene Erziehung von Indianerstämmen, die friedlichen lassen ihre Kinder alles, die kriegerischen erziehen sie durch leichte Schläge auf den Hinterkopf; weiterhin wird mit Despiration das Modell Tier betrachtet) oder Spiel - theoretische  Modelle.


Anregung für Psychologie


Anregung (forschungsleitende Konstrukte) Territorialität


Überprüfung , Weiterentwicklung und Revision von Theorien (Bindungsfähigkeit, fremdeln)


Methodenanwendung im Humanbereich von ethologischen Beobachtungsverfahren.


Ökologische Biologie bietet Kriterien für Aufstellung des typisch menschlichen Merkmalsprofils / Dimensionen einer Beschreibung der Unterschiede zwischen Menschen.


Da sie die Möglichkeit einer menschengerechten Umweltplanung bietet ist die Kooperation sinnvoll.


Umweltethik


Sie versucht die Fragestellung: „Was soll ich tun“ auf Mensch und Umwelt zu konkretisieren. Der Gegenstand ist also richtiges Umwelt - Handeln.


Bis zum Ende des 2. Weltkrieges bezog sich Umwelt - Handeln  nur auf soziale Mensch - Mensch - Situation.


Philosophen, wie Schopenhauer sahen schon früh die Verantwortung für die Natur - aber natürlich nur sofern sie überhaupt leidensfähig ist. Albert Schweizer rief zur Ehrfurcht auf. Erst als ein gewisser Meadows 1972 das Buch „Grenzen des Wachstums“ herausbrachte wuchs die Sorge um die Umwelt und es ergab sich die Frage nach der Verantwortung.


In der Gegenwart gibt es 3 verschiedene Strömungen:


in der theologischen wird die Gleichrangigkeit zwischen Mensch und Natur mit Sprüchen, wie Gottes Befehl : „Macht euch die Erde Untertan“ revidiert.


in der philosophischen wird nach Prinzipien des Handelns und des Handels selbst gefragt. Dies wird zum einen mit der moralischen Pflicht auch für die Natur zu sorgen bzw. der Suche nach neuen Normen begründet.


in der naturwissenschaftlichen wird aus Notwendigkeit einer intakten Natur für das Überleben der Spezies und der aus dem chemischen sich ergebenden Forderung nach Beobachtung, die dadurch als natürliche Notwendigkeit gesehen wird gehandelt.


Aufgaben:


rechtzeitige Beeinflussung des Menschen durch Aufrichtung einer Macht, die ihn an der weiteren Ausübung seines Größenwahnsinns bezüglich der Umwelt hindert und ihn zur Selbstbeschränkung  aufruft, bevor die Natur ihn endgültig einschränkt.


Begründung ( Umwelt - Ethik trotz aller Plausibilität der Notwendigkeit)


Sie ist theologisch zwar schön aber unverbindlich


philosophisch oder anthropolentisch : Der Mensch hat Verantwortung für nachwachsende Generationen (Natur).Diese Überlegung erlegt uns diese Normen auf, deren Einhaltung der Einzelne auch von anderen erwartet, damit es ihm gut geht und er auch längerfristig in der Umwelt gut leben kann. (Beispiele für deren Nichteinhaltung sind Müllverbrennung; das Zertreten der Natur; zupflastern der Umwelt; Essen, worauf es gerade gelüstet; Kleidung sollte dagegen praktisch, haltbar und  farbecht sein)


hilfreich sind auch Klugheitsgründe. Man beachte, daß Mensch und Natur nur eine Zukunft haben => geht die Natur zu Grunde, so ist auch der Mensch dran.


ABER:


Diese Klugheitsethik bleibt verbleibt im stets bisher vorhandenen Umweltverständnis befangen, das die Natur sich stets für die Zwecke des Menschen instrumentalisiert hat. Also nutzt der Mensch die Natur eben weiter und die Güterabwägung geht im Zweifelsfall zu Ungunsten der Natur. Es werden keine Möglichkeiten geschaffen dem Menschen eine Triebfeder Umweltschutz zu verpassen. Notwendig ist eine nicht antigozentrische Umweltethik, wie Ansätze von Kant ergeben würden ( Handle so, daß die Maxime deines Willens, jederzeit als Prinzip einer allgemeinen Gesetzgebung dienen könnte), sondern eher : Handle so, daß die Wirkungen deines  Handelns vereinbar sind mit der Permanenz einer funktionstüchtigen Natur!  Bei Kant fehlt die Betrachtung der Folgen, ja er lehnt sie sogar ab. Zum bestimmt werden durch die Natur gehört auch das Gefordertsein zur Notwendigkeit des Handelns.


Heute:


Immer lauter wird die Forderung, die Umweltethik hinter der aus dem Selbstsein des ICH abgeleiteten Ethik zu suchen. Man findet die Lehre vom Sein, eine Art Mensch - Natur - Metaphysik. Daraus ergeht die Erkenntnis, daß die Natur nicht primär Instrument der menschlichen Zwecke ist, sondern Selbstzweck, der aus eigenem Recht Ansprüche an den Menschen zu stellen vermag . (Quelle: St. Summerer , Umweltbundesamt Berlin)


Frage:


Warum tun wir uns so schwer damit?


Man schaue sich den Menschen an. Gewohnheit, Eigenart (Egozentrik, Grenzen des Erkennens)


Vorgeschichte ; vernetztes Denken ; das Handeln ist zeitlich, räumlich begrenzt


Notwendig sind Bewußtmachen und Erziehung, Fragen nach Bedarf des Handelns, fragen nach Wohlbefindensnotwendigkeit. Außerdem sollten echte Bedürfnisse befriedigt werden.


Ergonomie


Unter Ergonomie versteht man die Optimierung und systematische Arbeit. Dabei versteht man unter Belastungsoptimierung das niedrig halten der Belastung , um Kontrolle über die technische Umwelt zu sichern. Das sollte zu Schädigungsfreiheit, Gesundheit und Zufriedenheit führen.


Entwicklung der Nutzung


Zunächst wurde die Technik an den Mensch angepaßt. Dann gab es Systeme von Menschen die steuern. Nun ist der Mensch nur noch im Notfall ein lernfähiges System


frühe Ansätze der Maschinennutzung: Man versuchte die Arbeit optimaler zu gestalten. Die Werkzeuge waren an den Menschen angepaßt = Objekt - Psycho - Technik


Mensch - Maschine - System


Regelung durch steuernden Menschen


Die Anlage hat interne Steuerbefehle . Der Mensch greift bei solch komplexeren Anlagen nur noch in Notfällen ein (Beispiel: automatische Drehbank)


Das System arbeitet nach Gütekriterien; unkorrigierbare Situationen werden nachgemeldet (z.B. beim Autopiloten im Flugzeug)


selbstoptimierendes , lernfähiges System. Der Operator gibt nur noch Befehle


Wo steht der Mensch ?


informative Arbeit


Die Kontrolle liegt zunehmend bei der Maschine


Die Arbeit ist zunehmend kognitiv mit hohem Anspruch an Flexibilität und Einsicht


Mensch und Maschine sind fast identisch.











Vorteile Mensch                                                             Vorteile Maschine


schwache Signale �
nutzen mehr Energie aus�
�
Raumwahrnehmung�
schnelles umfangreiches Rechnen�
�
flexible Improvisation�
ermüdet nicht�
�
langfristiges Behalten�
weniger / anders anfällig für Umwelteinflüsse ( wenn Temperatur stimmt kein Problem)�
�
Lernen�
Maschine Selbstzweck�
�
komplexe Entscheidungen�
�
�



Es stellt sich die Frage, wo der Mensch bei dieser optimalen Gestaltung der Maschine bleibt.


z.B. bezüglich Beschädigungsfreiheit (Einseitigkeit der Forderung)


Beeinträchtigungslosigkeit  (Lärm, Luft)


Persönlichkeitsförderung, Beschäftigung, Zumutbarkeit


Einschub (Folgen der Maschinisierung):


Kinder stellen zunächst Fragen. Später, wenn die Fragen nicht mehr beantwortet werden , nehmen sie vieles als selbstverständlich hin. Bei der Information der Masse besteht die Problematik des Erfassens von Zusammenhängen. Das Wissen ist zwar gewachsen; trotzdem ist die Begierde danach nicht so stark, daß die Neugierde über alles geht. Es hat aber jeder ein anderes Wissen. Nicht jeder will die Umwelt schützen. Der Mensch handelt noch nicht überall.


Wo bleibt der Mensch bei der Ergonomie:


Er will mehr Freizeit, zumutbare Arbeit und es stellt sich immer wieder die Frage nach dem Streß.


Was ist Umwelt


physikalisch - chemisch: (Raum , materielles, Luft, Boden, Wasser, Lebewesen, Häuser, FH)


zeitlich :  (Vergangenheit, Vorgeschichte, Gegenwart, Erwartung)


sozio - kulturelle Gegebenheiten


Definition der Umweltpsychologie


Gegenstand


Erforschung  menschlichen Verhaltens im Bezug auf die vom Menschen geordnete, definierte Umwelt


Psyche, sofern sie von gegenwärtiger Umwelt abhängig ist


Sie ist bestimmt durch das zweifache Zusammenwirken materieller, natürlicher, sozialer, kultischer und künstlerischer Komponenten (Einflußnahme auf die anderen , Wirkung und Rückwirkung von anderen Komponenten )


Ziele:


Erklärung, Vorhersage, Kontrolle, Vermeidung und Herstellung belastender , briefreicher Situationen.


Methodik:


Experimentalforschung mit einseitigen Variablen


holistische Forschung ( ganzheitlich ), mehr qualitativ


Erhebungsforschung mittels Fragebögen, dadurch werden Einstellungen erkundet


Feldstudien werten vorliegende Daten aus


Explorative Forschung und Situationsanalyse


„Merkmale


Bemühung einen Kompromiß zwischen Arbeit und natürlicher Lebensart zu finden.


sich entwickelndes Wissen


Bietet dementsprechend erst Lösungsansätze


Es herrscht eine Verflochtenheit zwischen Wissenschaft und Praxis.


Zwingende Kooperation


Wert und Normen Probleme größer als üblich


Gesucht wird das Weltmodell


Berufspraxis fehlt


Theorien der Umweltpsychologie


Wie jede Wissenschaft ist die Umweltpsychologie um Objektivität, Validität (Rechtsgültigkeit) und Reliabilität (Zuverlässigkeit eines wissenschaftlichen Versuchs) bemüht und ist somit eine Einstellung. Sie ist eine ernst zu nehmende Wissenschaft, die von Beobachtung unabhängig ist.


Daraus kann die Gefahr einer Sichtweise des Menschen als außerhalb der materiellen Welt stehend erwachsen.


Das menschliche Verhalten wird als zur Umwelt gehörig gesehen oder in Analysen einbezogen





Trotzdem sollte der Mensch außerhalb der materiellen Welt stehen, so sahen zumindest Theologen und Philosophen.


Nun gibt es neue Theorie von Frederik Vester, durch die auch Naturwissenschaftler anerkennen, daß es eine vernetzte Welt gibt. Er spricht von Interdependenz (= gegenseitige Abhängigkeit) von Beschaffenheit und Funktion einzelner Strukturelemente, verschiedener Strukturebenen, des Ganzen und der Umwelt.


Psychologische Theorien, betrachtet unter dem Aspekt des Umwelteinbezuges


Psychoanalyse (Grundlage: unbewußte psychische Prozesse steuern menschliches Verhalten) (nach Freud, Jung und Adler): bei Freud z.B. hat Umwelt Bedeutung wird aber für den Menschen und seine Entwicklung nicht separat betrachtet.


alle menschlichen Ereignisse sind Ausdruck des psychosexuellen Systems und seiner Entwicklung in Zeit und Raum. (Libido)


materielle Umwelt drückt unbewußte Bedürfnisse, Wertungen und Konflikte aus.


Kulturelle , materielle und soziale Systeme bringen Persönlichkeitsstrukturen zum Ausdruck


Die Umwelt ist Ausdruck und Gestaltung menschlichen Seins und spiegelt seine Situation wieder.


Behaviorismus (Verhaltensanalyse) - Kontakt zur Psychoanalyse


      Grundlage:  beobachtbare Umweltstimmen => beobachtbares Verhalten. Die Umwelt gestaltet das mensch- 


      liche Verhalten. Allerdings wird sie reduziert auf einfachste Reize und nur solche , die relevant sind für  


      menschliches Verhalten .


Einige verhältnismäßig kleine Umweltaspekte gestalten menschliche Reaktionen.


c)   Gestalt - Theorie


      Grundlage: Das Ganze ist mehr als die Summe seiner Teile . dies gilt für Mensch, Umwelt und jedes Teil


      Betrachtet wird Erleben (Wahrnehmung) nicht das Verhalten. Analyse - Auflösung : Elemente verletzt die 


      Ganzheit !


      Beispiele: Mensch ist mehr als nur Fleisch und Blut, Musik ist mehr als die Aneinanderreihung von Tönen


  Annahmen zur Umwelt: 


geographische Umwelt <> Verhaltensumwelt


Eigenschaften der geographischen Umwelt werden Teile der Verhaltensumwelt


Aufgrund gemeinsamer neurophysiologischer Grundlagen haben Menschen ähnliche Verhaltensumwelten (ein Beispiel hierfür sind Schallfrequenzen, die für alle gleich sind)


Das Verhalten wurzelt in kognitiven Prozessen, weniger in Situationen


Die Umwelt wird in Ausschnitten erlebt und ist bei Änderung relevant für die Verhaltensänderung des Menschen


 Das 3. Beispiel kann etwas widerlegt werden, wenn man bedenkt, daß Empfindungen und Assoziationen bei allen Menschen unterschiedlich sind (z.B. der eine steht auf englischen Rasen, der andere auf eine wilde Wiese) Das kann auch als Bestätigung der Folgerung gesehen werden. Der Mensch betrachtet seine Umwelt nämlich in eingeschränkter Weise.“


Feldtheorie von Lewien


Weder Bedürfnisse noch Reizobjekte, sondern das Muster innerer und äußerer Einflüsse bestimmen das Verhalten.


Äußere Hülle des Lebensraumes (Fakten, die nicht psychologischen Gesetzen unterworfen sind, wie Boden, Luft und Wasser (�
Lebensraum (soziale, kulturelle und materielle Einflüsse enthält wahre Objekte und Situationen, deren Valenzen (Entfaltungsstärken) bewirken Lokomotion (Bewegung) der Person) (�
Persönlichkeit  (Wahrnehmung , Gefühle , Werte, Denken )


erlebte Barrieren des Lebensraums verhindern Lokomotion


�
�
Die Persönlichkeit entwickelt sich durch Erinnerungen, Erwartungen, Empfindungen, die Motivation auslösen





Wechselbeziehung Mensch - Umwelt


Schwerpunkte bis dato


Grundlegende Motivation „Natur“ des Menschen sind Ursachen des Verhaltens. Anlagen / Umwelt , Sozialisation. Art der Prozesse (Denken, fühlen, wollen)


Ein komplexerer Ansatz (Helson, Riveni & Co)  umfaßt


Schwerpunkt: Mensch


Der Mensch ist ein dynamisch organisiertes System, in dem alle Funktionen wechselseitig aufeinander bezogen sind (z.B. Wahrnehmung, Gedächtnis, Denken, Sprache, fühlen, Gewissen, Werte, Handeln)


Verhaltensbedingte Motivationsprozesse:


Bedürfnisse


Werte aktivieren oder bremsen


Zielobjekte werden erkannt oder gefunden


Erfolgswahrscheinlichkeit wird abgedeckt ( Hoffnung auf Erfolg, Furcht vor Mißerfolg)


Erfahrungen aus der Vergangenheit werden beurteilt hinsichtlich Zukunft


Die Natur der Erfahrung ; betont , daß Erfahrungen unsere Wahrnehmung und Bedürfnisse völlig verändern können.


Affektive Verhaltensdeterminanten (verhaltensbestimmende Faktoren) sind nicht zu unterschätzen; auch wenn der Mensch ein rationales Wesen ist sind Emotionen häufig Auslöser für  Bedürfnisse, die dann rational begründet werden.


Lernen und Verhalten : lernen als Verhaltensänderung aufgrund von Umwelteinflüssen bewirkt gleichzeitig  Änderung bei Denken, Fühlen, wollen , was wiederum verändernd auf Umwelt wirkt. Also kommt es zu fortwährender Wechselwirkung Daß sich der Mensch dadurch nicht total verändert, liegt an angeborenen Eigenarten wie Fähigkeiten und frühzeitig sehr fest gelernten Sozialisierungsergebnissen, wie Werten oder Einstellungen.


Schwerpunkt Umwelt


Verhaltensmuster und materielle Umgebung: Es lassen sich vom Umfeld hier festgelegte Verhaltensmuster identifizieren : konstante Umgebung bewirkt konstantes Verhalten unabhängig von den Individuen, aber abhängig  von der Zeit. (Wirkung von Sozialisation). Allerdings : größere soziale Zusammenhänge können die soziale Verwendung des Umfeldes ändern (z.B. Hörsaal: => Aufnehmen von Informationen; bei Kommunikationsbedarf : Raum für Fete)


Erhaltung des Verhaltens:  (konstant zu 6. ? oder Zeichen der Beständigkeit menschlicher Wünsche ... und menschlicher Erfindergabe = Denken ?); wenn eine Veränderung der äußeren Situation ein charakteristisches Verhalten unterbindet, wird dies zu anderem Ort zu anderer Zeit realisiert. ALSO: wichtig für die dynamische Auffassung der Umwelt . Es können in ein materielles Umfeld neue Verhaltensmuster induziert (= bewirkt; hervorgerufen) werden , indem materielle, soziale und organisatorische Systeme verändert werden , die das Umfeld charakterisieren.


Bewußtheit und Anpassung: (enthält 6 + 7) Wir passen uns an äußere Gegebenheiten an; oft unter großen Mühen. Wenn wir uns dessen bewußt werden (z.B.  wenn die Situation sich ändert , wie bei einer technologischen Erneuerung ) verändern wir das Verhalten , auch Werte und zwischenmenschliche Beziehungen.


Reaktionen des Individuums auf die Umwelt


Affekt


Orientierung


Kategorisierung


Systematisierung


Manipulation


soziale Kodierung


Umwelt & soziale Interaktion


Erklärung:


Interaktion besteht aus definierten Beziehungen; jeder hat erklärte Festlegungen, daraus ergibt sich gegenseitiges Verhalten


Definition:


Sie besteht aus Verhalten und Reaktionen, die wir einander induzieren


erwächst aus Rollen, die wir inne haben (Rollenspielen, Rollenerwartungen übernehmen, Rollen gestalten


entsteht aus definierten Beziehungen


stets sind verbale und nonverbale Kommunikationsformen beteiligt


Interaktion besitzt auch Ortsdefinition (unterschiedliches verhalten, gleiche Absicht, je nach Ort)


„Person“ allein gibt es nicht. Auch verhalten allein (privat) ist geformt durch sozial erworbene Steuerprozesse und Regeln.


Nonverbale Kommunikation : Hier führt die gefühlsmäßige Situation zur Information. Allerdings sind Düfte oder Tasten und Beklopfen, wie es oft im Tierreich üblich ist unter der Würde des Menschen


Persönliche Distanz (HEDIGER)


Es gibt auch die charakteristische Distanz bei Tieren, die personalen, physischen Schutz beinhaltet.


Für Menschen:


möglicherweise Schutzraum / Schutzblase


möglicherweise Distanz zum totalen Erfassens des Gegenübers 


möglicherweise Platz für Rollenverhalten


HALL untersucht die Bedeutung aller Sinneswahrnehmung (Sehen ,hören, fühlen, riechen, Wärmeempfindung) in ihre Wirkung auf Distanzen


von ihm kommt auch die Unterscheidung


intime Distanz (Liebe, Zärtlichkeit)


persönliche Distanz (Schutzblase)


soziale Distanz (interpersonale Distanz für Kleingruppen)


öffentliche Distanz (Umgang in der Öffentlichkeit mit Fremden)


wir erwarten stets, daß der Sozialpartner sich analog verhält (Distanz, Ort, eingenommene Position, Körperhaltung) zur Wahrung des eigenen; Gewährung und Respektierung des Freiraums des anderen


Unterschritten werden Distanzen nur mit (meist nonverbaler) „Genehmigung“ außer bei körperlichen Angriffen.


Komponenten, die Distanz ausmachen


Raum /Abstand


Körperhaltung


Körperachse 


Kopfhaltung


Blickrichtung


Information zur Annäherung


an Gegenstände näher als an Menschen


näher an Frauen und von hinten ,an Untergebene und Kinder


Verteidigung gegen Eindringen: Abwenden der Augen, Gewicht verlagern, wegbiegen, nervöses zucken, Zurückzug ,f
